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191. Jahrgang

Schwere Sowjetniederlage am MwS
Reue schwer« Kämpfe am mittleren Dauer, bei Bjelgorod und bei Orel — 2m Zusammeuwirken mit der

Luftwaffe alle er«e«te« DurchSruchsversuche zum Scheitern gebracht

Metes Gegenj'chlager am Mus durch weitere Angriffe ^
und stidltch de« Ladogasees sowie durch neue Vorstöße am miMren
vdnez und bei Bjelgorod auszugleichen. Die bisher am rNius
o-n unseren Truppen erzielte« Ergebnisse lassen solche Versuche des

.h erscheinen, denn die Bolschewisten haben nicht
Aul ihr« Soldaten buchstäblich getränktes Ge-

, sondern darüber hinaus haben unsere Trup-

kraft sehr gMwScht ist.
Di« Schlacht am Mius  begann am 17. Juli durch den

Angriff starker bolschewistischerJnfyntepie-, Panzer- und Flieaer-
veWände. Der Schwerpunkt der Kämpf« lqg nördlich Kutby-
schewo,  w« der Feind durch Zusammenfassung starker Kräfte den
Dürchbruch zu erzwingen suchte. Zwar gelang ihm trotz tapferster
Gegenwehr unserer Truppen schließlich ein tieferer Einbruch, doch
wurde die Frontlück« durch erfolgreiche Gegenstöße sofort wieder
geschlossen und der eingebrochene Feind ausgesangen. Nach Her¬
anführung frischer Kräfte versuchten die Sowjets dann in den fol¬
genden Lagen auch die Sperrstellungen zu durchbrechen. In fort¬
gesetzten von der Luftwaffe wirkungsvoll unterstützten Ahwehrkämp-
fen, die bis zum 39. Juli dauerten, brach aber die Wucht der feind¬
lichen Vorstöße mehr und mehr zusammen. Bis zu diesem Zeit¬
punkt hatten die Sowjets bereits S86 Panzer, von denen die Hei-
nisch-westfiilischs 16. Panzer-Grsnadisr-Dioision in sechs Tagen
allein 328 zur Strecke brockte und über 3866 Geianaene verloren.

Am 30. Juli begann dann d«r Osutjcye Wegenangriff zur
Bereinigung der Einbruchstslle. Der schwungvolle Vorstoß Un¬
serer Truvpen gewann rasch an Boden. Am zweiten Tage schlossen
dis Verbände einer sich bei diesem Gegenangriff besonders be¬
wahrenden schwäbischen Panzer-Division starke feindliche Kräfte
ein und vernichtete sie. Dabei wurden allein rund 5600 Gefangene
eingebracht. Bereits am dritten Angrifsstag konnten unsere Trup¬
pen trotz Erschwerung der Kampfhandlungen durch Wolkenbrüchs
mit der Erstürmung beherrschender Höhsnstelllmgen die Niederlage
des Feindes vollständig' machen. Am 2. August säuberten sie das
bisher gewonnene Gelände und sicherten es in weiteren Vorstößen
gegen die Gegenangriffs der Bolschewisten. In den vier Tagen
des deutschen Gegenschlages verlor der Feind allein rund 14 066
Gefangene. 114 Panzer, 622 Geschütz« und 336 Granatwerfer.
Diese Zahlen lassen erkennen wie stark sich der Gegner in der
Cinbruchstelle festgesetzt hatte, um aus ihr heraus seine' Offensive
lortsetzen zu können.

Die Gesamkverluske des Feindes in der ISicrgigen SMaM
zehen noch weiter über dir im Aehrmachkv«riM genännka Zah¬
len hinan-. 3« den rund IS 00S Gefangenen  trsku «och
die Verluste des Feindes an Loten und Verwundeten
hinzu, die sich etwa auf das Vier - bis Jünsfache der Ge-
fangenenzahl  belaufen, und zu den über Dan¬
zern und Geich « h - n müssen noch^ Zahlreichen «chw-r-n
Waffen hinzugezählt werde«, die der Feind durch die fortgeMen
" sse unserer Luftwaffe gegen die Bereitstellung«« und an-

«eferve» schon hinter der Front verlor.

lieber die von den Sowjets seit langer Zeit für diesen Som¬
mer geplant gewesene Riesenosfensive muß man jetzt, so sagt die
schwedische Zeitung„Aftonbladet", ein negatives Urteil fällen. Denn
ein so sorgfältig und großangelegter Durchbruchsversuch hätte nach
so langer Zeitdauer entscheidende Ergebnisse ausweijen müssen, was
aber keineswegs  der Fall sei. Gekändeverluste seien im Osten,
so sagt dar Blatt weiter, von geringer Bedeutung, falls st» nicht
etwa in strategischer Hinsicht beherrschende Rückwirkungen haben.
Die weitaus größere Rolle spielten vielmehr die Opfer, die man
dem Gegner aufzwinge, also die Verluste an Material
jeglicher Art: an Panzern, Flugzeugen. Kanonen, aber auch an
Menschen,  an Soldaten. Bet dem Kampf um Orel —„das
neue Verdu  li" nennt das schwedische Blatt das gigantische Rin¬
gen um diese Stellung— werden vielleicht die Verluste die Ent¬
scheidung bringen. Sollten die Bolschewisten Orel erobern können,
würde der Preis für diesen„Sieg" furchtbar sein.

Schon heute werde man sich im Kreml fragen, ob der Beschluß
zu der Svmmervffensive auch wohlüberlegt gewesen sei. Da» ein¬
zige, was man bis jetzt als Ergebnis dieser Offensive verbuchen
könne, sei ein ungeheurer Verbrauch an Mannschaften und Mate¬
rial gewesen, wodurch die Voraussetzung für einen strategisch be¬
deutungsvollen Durchbruch nur geringer geworden sei.

Die englische Zeitschrift„Tribüne" schreibt, man habe ein«
Erklärung, die der stellvertretende Rat der Volkskommission Wy -
schinski  vor anglo-amerikanischen Pressevertretern in Moskau
vor einiger Zeit abgab, in England fast völlig totgeschwiegen.
Wyschinski habe mitgeteilt, daß man mit Rücksicht auf di« „ver¬
wickelte Versorgungslage"  der Sowjetunion di« Ra-
tionen der Sowjetsoldaten  habe kürzen  müssen.
Diese Maßnahme, so betont „Tribuns", deute auf den großen
Ernst der sowjetischen Ernährungelage hin. Die anglo-amerika-
Nische Tonnage leide zwar sehr unter Lebensmittellieferungen an
die Sowjetunion, aber die Sowjets seien in höchstem Matze auf
Einfuhr angewiesen.

Könchje immer«oA im VoeM
TurÄLruchsverfuch auf Sizilr«« abgemehrt

In Sizilien  entwickelten sich neue örtliche Kämpfe auf dc
ganzen Front zwischen Catania und San Stefano.  Am
nördlichen Küstenstreifen tasteten sich die nordamerikanischen Ver¬
bände nur mit großer Vorsicht weiter vor. Sie stehen immer
noch im Vo-rseld  der deutschen Widerstandslinieund haben
die Ersechtsberührung mit ihr noch nicht Herstellen können. Trotz
Einsatz von Minsnsuchtrupps hatten die vorfühlenden Nord¬
amerikaner empfindliche Verluste durch hochgehende Spreng¬
ladungen.

Auch südlich Catania  waren die Briten wieder aktiver,
ohne jedoch an unsere günstigen Verteidigungsstellungen heran¬
kommen zu können. Unsere Artillerie brachte die Vorstöße schon
im Vorfeld der deutsch-italienischen Linien zum Scheitern.

Die heftigsten Kämpfe spielten sich am mittleren  Abschnitt
. sj?, zEm nordöstlich von Enna  ab . Den wiederholten, vom

Feind geraoe hier mit, starken Kräften unternommenen Ducch-
vruchErsruyen Kaken unsere Truppen in energischen Gegenstößen
wicr-am entgegen. Am Vortage hakten sich hier Kanadier durch
Einsatz erheblicher Kräfte und unter Hinnahme beträchtlicher Ver¬
luste einer Hohe bemächtigten können. Am 1. 8. traten jedoch un¬
sere Verbände überraschend zum Gegenstoß an und warfen den
.zs-.rrd aus der Vergsiek'ung wieder heraus  Zn den Harken,
durch die ungewSHnRche Hitze erschwerten Kämpfen hakten die
Kanadier sehr hohe Ans'KNe.

Der Feind hat aber seine Absichten, unsere Front nordöstlich
von Enna zu durchstoßen, um dadurch die unangreifbaren Stel¬
lungen am Nordrand der Ebene von Lakania in der Flanke und
im Rücken zu fassen, »och keineswegs aufgegeben. Zm Laufe des
Raa-mtttags8-tts er daher mit frischen Infanterie- und Panzer¬
verbänden, die durch starkes Artillecieseuer und zahlreiche Flieger¬
staffeln unterstützt wurden, den langgestreckten Bergrücken hark
nördlich der Linie Gerbini—Enna an verschiedenen Punkten an.
Zn mehrstündigen erbitterten Kämpfen, die auch die Nacht über
andcmerken, schlugen unsere Truppen, denen Luftwaffenverbände
helfend zur Seite standen, den Feind immer wieder blutig
Zu cück.

Zur Auffüllung seiner schwer angeschlagenen Verbände mutzte
der Gegner frische Kräfte heranführen. Mit diesen setzte er auch
am 2. 8. seine Durchbruchsversuche weiter fort, ohne jedoch bisher
sein Angriffsziel erreichen zu können.

. .,h"rte Widerstand der deutschen und italienischen Trum
auf Sizilien wird quch in den Pressestimmsn in London herv
Schoben. Es wird betont, daß Erfolge auf Sizilien nur unt
schweren Opfern  erkämpft werden konnten. Die enqli!
Agentur Exchange stellt fest, daß m dem gebirgigen Gelände,
dem die anglo-amerikanischen Truppen kämpfen, oft eine klei
Menge entschlossener Männer  des Gegners genüc
um den Vormarsch zurHöllezu machen
- Lfest-  die ganze Front entlang se! zu erkenn
»atz dir Deutschen standhalten und e'nen barten Kampf ausfe
len. Deut'che Fall ' chirmtiuvven  vertechiatcnz. B. dieU

gegen» von Catania und werden als „die zähesten Bur¬
schen" bezeichnet, denen mast je begegnet sei. Das englische Nach¬
richtenbüro vergleicht den Geist dieser deutschen Fallschirmjäger-
ruppen mit dem der Fallschirmjäger, die einst aus Kreta landeten.

Der italienisch« Wehrmachkberlchk
Der italienische Wehrmachtbericht vom Mittwoch  lautet:
Die heftigen Sümpfe, die seit vier Tagen an der sizlliani  -

schen  Front wüten, haben im Mlkelabschnitt zwischen Regalbuko
und Lenkuripe einen besonders erbitterten Charakter angenommen.
Zn diesem Frontabschnitt sind durch den fest entschlossene« wider¬
stand der Truppen mehrere mit starken Kräften ansgeführke
Durchbruchsversnchedes Gegners erfolgreich zurück-

> geschlagen  worden.
Die Luftwaffe hat an den Bodenkämpfen kestgenommen«ad

feindliche Bodenziele und Schiffe angegriffen.
Zm östlichen Ionischen Meer wurden von deutschen Zager»

drei „Liberator-Maschinen" zerstört und vo» unseren MinenrÄm-
booken zwei zweimotorige Flugzeuge vernichtet.

Sieben Offiziere der Luftwaffe ausgezeichnet
Der Führer  verlieh dar Eichenlaub zum Ritterkreuz des

Eisernen Kreuzes an folgende Offiziere der Luftwaffe: Haupt¬
mann Egmont zur Lippe -Weißenfeld,  in einem Nacht-
mgdgeschwader, als 263., Hauptmann Manfred Meurer,  in einem
Nachtjagdgeschwader, als 264., Hauptmann Heinrich Ehrler,
Staffelkapitän in «inem Jagdgeschwader, als 26S., Oberleutnant
Theodor Weißenberger,  in einem Jagdgeschwader, als 266.,
Oberleutnant Joachim Kirschner,  Staffelkapitän in einem Jagd¬
geschwader, als 267., Hauptmann Werner Schröer,  Staffelkapi¬
tän in einem Jagdgeschwader, als 268. und Major Hajo Her¬
mann,  Kommandeur eines Jagdverbander als 269. Soldaten der
deutschen Wehrmacht.

Der Führer sandte den Beliehenen folgendes Schreiben: „In
dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes im Kampf für
die Zukunst unseres Volkes verleihe ich Ihnen als 263. (bis 269.)
Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes."

Die Unabhängigkeitscrklärung Burmashat  in englischen und
nordamerikanischen Kreisen einen Sturm der Entrüstung hervor-
gerufen. Von burmesischer Seite wird dazu erklärt, daß dieser Ent¬
rüstungssturm nur die Ohnmacht der Westmächte verrate, die da¬
durch, soweit das überhaupt möglich sei, in Ostasien nochstnehr an
Gewicht verlören als bisher schon. Der plötzliche Angriff eines
USA-Bombengeschwaders auf Katah am Irawady wird als ein
lächerlicher Versuch bezeichnet, gegen die Unabhängigkeitserklärung
Burmas einen verspäteten Protest  einzulegen. Die Zeit,
da man selbst große asiatische Reiche durch ein paar Bombenwürfe
zur Unterwerfung zwingen konnte, sei endmiltta»"rüber.

Ein MM SdtnnwrWaK!.
Es ist jetzt ein Monat  vergangen, seitdem der deutsche Äüf>

klärungsvorstöß im Raum von Orel die gewaltige Sommer-
schtacht im Osten  ausgsivst hat, der süns Tage später Vi«
cmglo-amsrikanisch« Landung Ms Sizilien  folgte. Bi» zur
Munde hat aber weder der östlich«, noch der westliche Gegner auch
»ux annähernd seine Ziel« zu erreichen vermocht, geschweige denn,
daß sie imstande gewesen wären, ihr« eigenen Termine einzuhalten.
Sie sind bei ihrem erdrückenden, den Erfola scheinbar unbedingt
sichernden Massenaufgebotvon Truppen und Material im deut¬
schen Soldaten auf einen Gegner gestoßen, dessen Tapferkeit und
elastische Kampfesweise ihnen große, zum Teil im ganzen Krieg
noch nicht dagewesene Verluste  zufügt und ihnen bisher die
Erkampfung ihrer Ziele trotz ihrer ungeheuren Anstrengungen
unmöglich  gemacht hat. Da- Ringen geht im Osten wie iin
Süden mit unverminderter Wucht weitert Bolschewisten wie Pluto»
traten werden mit den befeuernden Wirkungen de? gesteigerten
Selbstvertrauens  zu rechnen haben, das der Abwehrerfolg
des abgelaufenen Schlachtenmonatsden deutschen Truppen ver¬
liehen hat.

Im Osten  war die Sowjetoffensioeals eine großangelegte
Durchbruchs- und Umfassungsaktion geplant, die südwestlich auf
den Dnejpr hinführen, nördlich den Raum von Smolensk gewin¬
nen sollte. Statt dessen haben sich die Bolschewisten zu der Aner¬
kenntnis gezwungen gesehen, daß die gesteckten Ziele bisher infolge
des „heftigen Widerstandes der Deutschen" nicht erreicht werden
konnten und in englischen Zeitungen konnte man mit Bezug aus
die Sommerschlacht im Osten von einem Materialverbrauch der
Sowjets lesen, „wie ihn die Geschichte noch nicht gekannt
ha t". Tatsächlich läßt das Ausmaß, die Erbitterung und die bol¬
schewistische Verlustquote dieser weitausgedehnten Schlachtensolge
alles hinter sich,  was bis jetzt verzeichnet worden ist. So
oft man glaubt, nun habe die feindliche Raserei ihren nicht mehr
überbietbaren Höhepunkt erreicht, steht man von Neuem  einer
feindlichen Uebermacht, einem Toben der Materialschlacht und einer
wutgeladenen Verbissenheit des berserkerhaften Angriffs gegenüber,
die ein» abermalige  Steigerung bedeuten. Wir in der
o-eimar rönnen uns wohl auch veim Aufgebot aller Phantasie
keine  hinreichende Vorstellung der Leistungen machen, di» da,
wahrhaft tolle und sich förmlich überstürzende Anrennen eines zum
Durchbruch um jeden Preis entschlossenen, besessenen Feindes unse¬
ren Soldaten abfordert. Aus dem OKW-Bericht vom Mittwoch
geht hervor, daß gegenwärtig wieder an nicht weniger als füns
Brennpunkten der Ostfront schwer gekämpft wird, daß vor allem

Mius starke feindliche Durchbruchsversuche vereitelt wurden»
daß aber auch am Donez, im Raum von Bjelgorod, südlich de»
Ladogasees und an der hethumkämpften Orelfront, wo die Bätsche-
wlsten einfach an ein Nichtdurchkommen nicht glauben wollen, neue
schwere Angriffe und Durchbruchsversuche abzuweisen waren. Es
9sbt sm ganzen Ostfeldzug kein  Gegenstück für die jetzigen bol-
schewlstischenTruppen- und Materialoerluste: die Bereitwilligkeit
ßu chrer Hinnahme und zur Weiterführung der Großkampfs- Im
selben Stil und die schäumende Wut des sich dauernd wiederholen-
den Angriffs ist aber bezeichnend für denZ wa n g der i n n er »«
Verhaltnisse,  der die Sowjet» zu einer derart infernalischen
Entfesselung ihrer Kampfanstrengungen nötigt. Abgesehen vonb«,
Notwendigkeiten der Sowjets selbst  wird aber auch im analo-
amerikanischen Lager das Gelingen der bolschewistischenSommer-
offensive als Voraussetzung  für die plutokratischen Europa-
Ängriffspläne hingestellt.

Auf Sizilien  ilt die Situation durck di- F-iiN-lliui«
Umrissen, daß sich die Anglo-Amerikaner nach der vollzogenen Dul¬
dung die Eroberung der Insel als einen harmlosen Sit»
spaztergang  vorstellten, während sie in Wirklichkeit etnsm
überhaupt nicht in Rechnung gestellten Widerstand und Zeitverlust
gegenüberstehen, Meter um Meter zeitraubend und verlustreich
blutig erkämpfen müssen und sich bis zur Stunde noch nicht de»
vollen Besitzes dieses„europäischen Vorfeldes" rühmen können.
Die Aeußerung eines amtlichen englischen Sprechers von hem
„unvorstellbaren Fanatismus"  des deutschen Wider¬
standes, die Feststellung des englischen Befehlshabers General
Montgomery, daß die Umstände sich gegenüber dem afrikanischen
Wüstenkampf geändert hätten, die deutschen Soldaten
aber dieselben  begeisterten und fanatischen Nationalsoziali¬
sten und Kämpfer geblieben seien wie in Afrika, und di» Frage
anglo-amerikanischer Zeitungen, wie da» erst werden soll«, wGN
gegen den Kontinent selbst  vorgeaangsn werden mlUe,
wenn man schon auf einem Außenposten auf so erbitterten Wider¬
stand stoße" hat Churchill noch durch den Hinweis darauf ergänzen
zu müssen geglaubt, daß Deutschland nicht nur über eine ungebro¬
chene, kampferprobte Wehrmacht, sondern auch überd!« Rüstungs¬
kraft eines Dutzends europäischer Länder verfüg». Tatsache sst
jedenfalls, daß der gestrige Wehrmachtbericht einen neuen gro¬
ßen Abwehrerfolg  über einen vielfach überlegenen Gegner
im mittleren Abschnitt melden konnte, wo alle nordamerikantfabrn
Durchbruchsversuche unter schwersten Feindverlusten an Menschen
und Material scheiterten.

Selbstverständlich wird der Feind in Ost und Süd trotz aller
Verluste und Mißerfolge unter Herbeiwerfen immer neuer Trup¬
pen und Waffen seine Angriffe fortsetzen.  Er sucht jg
die Entscheidung des Krieges und rann sich freiwillig nicht meyr
aus einer Aktion zurückziehen, die er in der Erwartung der Kriegs¬
wende begonnen und an die er seit einem Monat so groß», tm
Fall des Scheitern- nicht mehr gutzumachende Opfer verwendet
hat. Der deutsche Soldat hat in diesem Monat bewiesen, daß er
sich der Schwere der Stunde bewußt ist. Sr wird als Kämpfer und
Schutzschild Deutschlands und Europas auch im weiteren Verlauf
der großen Schlachten Herz und Arm gegen den doppelten feind

-lichen Ansturm stellen.

SökMGKsvt vMffktt iMMn Segler
Wie nunmehr bekannt wird, ist am 22 Juli unmittelbar vor

der Ausfahrt aus dem Bosporus  ein türkischer Segler
auf der Fahrt von Burgas nach Istanbul von einem sowjetischen
N-Boot durch Kanonenschüsse versenkt worden. Die gerettete
Manittchaft erzählt, daß sie kurz vorher von dem auftauchenden
Sowjet-Boot angsrusen worden sei, lim Nachrichten über einen
deutschen Tanker zu erhalten, der i-' -ne'^ n "" ' ''-ehatten in V -
gas einzetre'ftn ist.



S,e smWgletl unserer Sache
Dr. Ley in den Sauen westmark und TNalnfranken

In den Gauen Westmark  und Mainfranken sprachReichsorganisationsleiterDr. Ley aus Grobappellen Polttischer
Leiter zur gegenwärtigen Lag« und über dl« kommenden Auf-gaben-der Partei Zugleich unterrichtet« sich Dr. Ley Uber di« auch
in diesen Gauen außerordentlichen Arbeitsleistungen der schaffendenVolksgenossen. Der Reichrleiter führt« u a. au»-.

„Ich bin fast täglich in den Fabriken, ich stehe in allen deut¬
schen Gauen ständig unter den schaffenden Menschen und kenne
ihren Einsatz, ihre Haltung und ihre Sorgen. Ich kann nur ver¬sichern, daß das deutsche Volk  nie fester als heute von der
Gerechtigkeit unserer Sache überzeugt  ist . In derHeimat, in den Fabriken, In den bombardierten Städten zeigt dieNation, ebensolche Tapferkeit, Kameradschaft, den gleichen Mut,Fleiß und Anstand wie die kämpfende Truppe an der Front."

Dr. Ley wandte sich gegen Gerüchtemacher und forderte die
Bevölkerung auf, unverzüglich gegen Elemente sich zu wehren, diemit fahrlässig verbreiteten Gerüchten die Absichten des Feindesfördern. Solche Elemente haben in der Volksgemeinschaft keinenPlatz mehr. Dr. Ley wies darauf hin, daß jeder, der sich in dieser
Zeit gegen die Nation vergeht, unverzüglich aus der Volksgemein¬
schaft ausgemerzt werde.

WtsrtteuztrkM geWen
Im Juli 1942 wurde Hauptmann Rudolf Löffler,  Chef

einer Grenadier-Kompanie, beauftragt, an der Spitze einer schnell
zusammengestelltenVorausabteilung dem nordwestlich Rostow
weichenden Feind zu folgen und ihm den Ausbau einer geord¬neten Abwehr unmöglich zu machen. Mit seiner kleinen Kampf¬
gruppe brach er in eine von zahlenmäßig weit überlegenem Feind
besetzte Höhenstellung ein. nahm einen Teil des Höhengeländesund behauptete sie gegen immer wiederholte Gegenangriffe derUebermacht. Für diese Tat wurde er vom Führer am 14. Sep¬
tember 1942 mit dem Ritterkreuz der Eisernen Kreuzes aus¬gezeichnet. Nunmehr hat dieser vorbildliche sunge Offizier bei den
Kämpfen im Osten am 13. Juli den Heldentod gefunden Haupt¬mann Löffler wurde am 30. September 1917 in Calbea d Saalegeboren.

, Oberfeldwebel Willi Zahn,  Zugführer in einem pommerschen' Grenadier-Regiment, wurde am 18 Juli mit dem Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes ausgezeichnet Cr hatte mit einer einzigen Pakvon 39 angreifenden sowjetischen Panzern sieben schwere Kampf¬
wagen abgeschosfen und dadurch einen Einbruch starker feindlicher
Kräfte verhindert. Oberfeldwebel Zahn hat die Verleihung dieser
hohen Auszeichnung nicht mehr erlebt, am 16 Juli fand er in d.en
Kämpfen südlich Orel den Heldentod. Oberfeldwebel Zahn wurde
am 1ö. Dezember 1918 In Usch(Netzekreis) geboren.

Der ASwehrerfolg vsn MM
Starke Beachtung in Bukarest

Die Bukarester Presse steht stark im Zeichen des glänzendenErfolgs» der verbündeten deutsch- rumänischen Abwehrkräste im
ErdolgrbietoonPloesti.  In den Ueberschriften der Kom¬mentar« kommt der Wille des rumänischen Volkes zur Verteidigung
feines Luftraumes zum Ausdruck. Gleichzeitig wird die Tatsacheyervorgehoben, daß die hohen Abschuhzahlen einen großartigenBeweis für da» fliegerische Können und den Kampfgeist der ein¬
gesetzten deutsch-rumänischen Jäger darstellten.

Di« Reaktion des rumänischen Volkes angesichts der. Gefahr
— so schreibt„Matza" —habe den mutigen Geist und den Kampfes¬
willen oes gesamten Volkes zum Ausdruck gebracht. Die Haltungder Zivilbevölkerung in den vom Bombardement betroffenen Ort¬
schaften sei hervorragend gewesen und habe die ganze Ein¬
satzbereitschaft der Volkes  bewiesen. Alls Abwehrmah-nahmen hätten sich aus das beste bewährt und die deutschen und
rumänischen Jäger hätten im engsten Zusammenwirken ganze Ar¬beit geleistet. Der Feind habe seinen Versuch, das Erdölgebiet zu
zerstören und die moralische Widerstandskraftdes rumänischen
Volkes zu brechen, teuer bezahlen müssen.

Ari alle Hamburger
Alle aus Hamburg abgersisten Volksgenossen werden dringendgebeten, sich sofort bei der nächsten Polizeidisnststelle zu meldenund ihren Verbleib anzugcben, damit Nachfragen nach ihnen be¬antwortet werden können.
Rückfragen nach ihrem Verbleib sind an die„Meldestelle Ham¬

burg" ohne Zusatz einer näheren Adresse zu richten. Anzugebensind in deutlicher Schrift: Name, derzeitige Anschrist und Ham¬burger Anschrift sowie die Namen und Personalien der Gesuchten.
. Juden werden bevorzugt. Ein Kongretz arabischer Landwirte

in Jaffa, der mit großem Beifall von der arabischen Presse Palä¬
stinas und anderer arabischer Länder, begrüßt wurde, faßte Be¬schlüsse, di« als Forderungen zur Förderung der arabischen Land¬
wirtschaft der Palästina-Regierung unterbreitet wurden. Aus
diesen Beschlüssen geht deutlich hervor, wie sehr die arabische
Landwirtschaft den jüdischen Kolonisten gegenüber benachteiligtwird. Sie sind eine eindeutige Anklage gegen di« britische Man¬
datsverwaltung in Palästina.

Die Sühne
Aon Wilhelm Len ne mann

16461 Die Frichensglocken wehten durchs Land . Die Erde
vtef, und der Bauer gehorchte. Aber da waren tausend und
abertausend Höfe verbrannt , und die Aecker warteten ver¬
gebens auf Pflug und Saat . Wer jetzt Gold hatte , konnte um
«kr Billiges von den Grundherren Haus , Hof und Hufe er¬
stehen.

Da war ein entlassener Reiter —- Holthausen nannte er
fich — tn ein Dorf gekommen und hatte mit seinem Beuteyeld
«inen verlorenen Hof ermorden . Zwei Jumgens brachte er mit
von zehn und acht Jahren , die hatte ihm seine Lagerdirne
Wohl ins Stroh geworfen . Die drei hausten, so gut es ging,
stickten die Hütte aus , brachten die Stallung in Ordnung
Mid schlissen den Rost von Pflug und Sense . Der Graf , dem
das Dorf frondete , hatte dem Holthausen beigssteuert , ihm
Bosthaupt und für etliche Fahre auch den Zehnten erlassen.So kam er gut durch den Sommer und tn den Herbst hinein;
doch -um Winter ward schon knapp, da er die Schliche und
Kniffe nicht kannte, mit denen die Bauern sich dreißig
Fahre durch Not und Hunger hindurchgelwlfen . Und da
mußte ihm sein nächster Nachbar , der Burmester , schon des
öfteren aushstfon . Das war ein alter Bauer , der allein mit
seinem Weibe seinen Acker bairte. Er war müde geworden und
seine Zuversicht morsch. Er traute nicht mehr , der Gerechtig¬
keit der Welt; alles hatten ihm die blutigen Wirren genom¬
men, zuletzt sein einzig Kind, ein Mädchen von zwanzig Jah¬
ren , das ihm den Erben schenken sollte. So ließ er verderben
Mid faulen und sorgte nur für das Nötigste . Die Fremden,
die nach ihm auf den Hof kamen, mochten aufbauen —

Doch seines Herzens Güte war nicht ganz zerronnen , und
die half auch dem Bauernreiter über die Tage der kalten
Med Weißen Not . Als dann mit dom März trockene und
warme Tage kamen, die Aecker gepflügt und die Saat gewor-
sen wurde , tat der Holthausen seinen schwersten Gang zu dem
Nachbar . Er tat 's nicht gern ; denn der Burmester hatte ihn
schon des öfteren gar so seltsam angesehen, als ob er wohl
«Avas Gewichtiges sagen wolle, es aber doch verschweige.

Es war ein milder Abend. Die beiden Bauern sahen aus

Sowjets an der Srelsroat blutig abgewehrt
Srob«r Abwehrersola «mch aus Li, »Ne« — Am Dienstag 118  feindlich« Flugzeug«a« der Ostfront abgeschosfen

and Ans dem Jührerhouptquarlle«. 4. August. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gtbt bekannt:

In der Schlacht am Mius  haben Infanterie- und
Panzerverbände des Heeres und der Waffen-̂ unter Jäh-
rnng des Generalfeldmarschalls von Mansteln  und des
Generals der Infanterie Hollidtmit  vorbildlicher Unter-
Mhung der von General der Flieger Dehloch  geführten
LnstwassenverbSnde wiederholte Durchbruchsversuche starker
feindlicher Kräfte vereitelt und im schwungvollen Gegenan¬
griff den nördlich Kuibyschews  eingebrochenen Feindgeschlagen.

Bis zum2. August wurden in diesen Kämpfen 17 S95
Gefangene  eingebracht, 7Z0 Panzer , 703 Ge-
schütze und Z9S Granatwerfer  sowie zahlreiche an¬
dere Waffen und umfangreiches Kriegsmaterial erbeutet oder
vernichtet. Die Verluste des Feindes an Toten betragen ein
Vielfaches der Gefangenenzahl.

An der Donez front  und im Raum von Bjelgorod
versuchke dec Feind mit mehreren Jnfanlerie-Vivisionen und Pan-
zerverbänden bei starker Flieaerunterstühnng die Front zu durch¬brechen. Nährend der Dnrchbruchsverfuch am Donez anfgefangenund die Sowjets im sofortigen Gegenangriff zuröckgsworfen wur¬den, sind die harten Kämpfe bei Bjelgorod noch nicht abgejchlssien.

An der Orelfronk  fetzten die Vdlfchewisken ihre hef¬
tigen Angriffe mit Schwerpunkt füdwestwärts der Stadt fortSie wurden unter Vernichtung vieler Panzer überall
blutig abgewehrt.  Starke Verbände der Luftwaffe
griffen zusammen mit ungarischen Kampffliegern in die
Kämpfe des Heeres ein und bombardierten Tag und Rächt
Eisenbahnziels sowie Ausladungen im rückwscllgkn Gebietdes Feindes.

Auck iüdllck des Ladoaaiees  brachen kelndUbe Un¬

lungen zusammen.
.Fliegende Verbände und Flakartillerie der Luftwaffe ver-

yjchteten gestern an der Ostfront eine große Anzahl sowieiiickierPanzer-und schossen IIS feindlIcheFlngz eng  e ab. ^
In den beiden letzten Tagen wurden an der Ostfront 261p a"i r̂ allein durch Einheiten des Heeres und der Vaffen-ttvernichtet. "
Im Seegebiel von Murmansk  versenkten schnelle dculick«

Schnellboot"̂ ^ Endliche Süstenfrachter und ein sowjetisches
Auf Sizilien  haben deutsche und italienische Truppen

erneut in tagelangen schweren Kämpfen gegen einen vielfach
überlegenen Gegner und bei schwierigsten Gelände- und
kllmaverhältnissen einen großen Abwehrersolg errungen.

NordamerikanischeDivisionen versuchten immer wieder
den mittleren Abschnitt der Front zu durchbrechen. Alle An-
griffe scheiterten jedoch unter schwersten Verlusten an Men-,'chen und Material. In der Zeit vom 10. bis 31. In« wur¬
den durch unsere auf der Erde kämpfenden Truppen309irjti sch nordamerikanische Panzer  vernichtet.
Fliegende Verbände. Flakartillerie der Luftwaffe und Ver¬
bände des Heeres schossen im gleichen Zeitraum im Mittel-
meerraum 199 Flugzeuge  ab, davon allein 13Z überSizilien.

Bei Tagesvorstößen schwächerer feindlicher Fliegsrverbände
in die besetzten Msstgebieke wurden neun Flugzeuge zum Absturzgebracht.

Lichernngsstreitkräfle der Kriegsmarine versenkte» in mehr-
ständigen Gefechten nördlich Tersche kling  ohne eigene Ans-
alle drei britische Schnellboote  und beschädigten ein
welkeres  so schwer, daß mit seinem Verlust zu rechnen ist.Lin fünftes Schv-'tthook nmrde in Brand geschossen.

Vanzerj-er«-e« eins Vaftion
Sowjetische Uebermacht am Mi«» im Gegenstoß geworfen

(Von KriegsberichterKarlheinz Will er  ich)
(P.K.) Zwölf sowjetische Schützendivisionen, von denen neun

zur sowjetischen Elite gehörte», und zwei mechanisierte Eütskorps,waren gegen den Abschnitt zweier deutscher Divisionen am Miusoorgeprellt. Sie konnten nach tagelangcm verbissenem Kampf einen
Keil in unsere Front treiben. Aber jeden Meter gewonnenen Bo¬
dens hat der Feind mit Strömen von Blut bezahlen müssen. Nach
wenigen Tagen waren dem Gegner Kraft und Mut zu weiterem
Vorschreitsn genommen. Unter dem Druck der zehnfachen Ueber-macht, dem Getrommel aller Kaliber feindlicher Geschütze, der
Feuerkraft der massierten Maschinenwaffen und Schlachtflisgerhatten sich die Soldaten nur noch fester in den Boden gekrallt und
eine Schranke aufgebaut. In die so entstandene Einbuchtung unse¬rer Front führte der Feind ne .e Truppen und bereitete weiters
Operationen vor. Er brauchtec'.n paar Tage, um seine schweren
Verluste an Menschen und Material wieder auszugleichen.

In diesen Tagen aber rückten deutsche Verstärkungen heran.
Panzer und Wafsen-j-, Stukas und Kampfflieger stellten sich zumGegenstoß bereit. In kürzestem Zeitraum entstand auf diesemkleinen Abschnitt eine fieberhafte Spannung. -Von Stunde zu
Stunde steigerte sich das Ausmaß der erwarteten Ereignisse. Feind¬
liche Artillerie schoß unaufhörlich Störungsfeuer in unseren Auf¬marsch; immer wieder erschienen Scharen sowjetischer Schlacht¬flieger, um in unsere Bereitstellungen hinein,zustotzen: die Me 109hatten schwere Arbeit zu leisten!

Dann stand am 30. Juli um acht Uhr erneut die Schlacht aus.Eine Feuerwalze rollte über die eben neu gegrabenen sowjetischenStellungen, Schwärme von Stukas stürzten sich aus den Feind und
hielten ihn in seinen Stellungen fest, bis unsere Panzer kamen.Sie stießen in schwer vermintes Gelände und erhielten wütendes
Feuer aus massierten Abwehrwasfen. Ein gigantisches Schlacht¬bild, das sich von der Kuppe eines der beherrschenden Berge aus
vor den Augen des Beobachters entfaltete! Aus dem Boden schossen
dicht an dicht die Einschläge der schweren Artillerie; aus Rauch,Staub und Nebelschwaden bildeten sich dichte Wolken, die vom
Wind getrieben über dis weiten Hänge zogen. Usberall zuckten
Blitze von den Abschüssen und Detonationen aus. Vor die Beob¬
achtungsstellen schoß der Feind Nebelgranaten, um ihnen die Sichtu nehmen, man sah nur hier und da winzig klein zwischen Dor¬ern, Bergen und Qualmschwadsn Menschen springen, lausen undfallen. Aber aus dem Gewimmel erkannte man endlich:

der Feind weicht!
Von zwei Seiten her rollen unsere Panzer langsam in diefeindliche Bucht. Sprungweise arbeiten sich die Kolosse vor-, klei¬

nen stehen, schießen, rollen an, — Einschläge dicht um sie herum.Dann stehen sie in breiter Front vor einen« Ort, dessen Häuserunter dem Feuer der Panzer und der Artillerie zusammenbrechsn.
Unsere Tiger-Sturmgeschütze kriechen in die Trümmer hinein, —-der Ort ist genommen. Unter dem zweifachen deutschen Stoß inbeide Flanken des Feindes hat sich ein Kessel gebildet. Me 111und Stukas werfen ihre Lasten auf den eingeschlossenen Femd.
Die Artillerie konzentriert ihr Feuer auf den umklammerten Raum,Sturmgeschütz« stoßen vor.

Unter der hohen Mittagssonne wandelt sich das Bild. Die
Wirkung leichter Waffen des Gegners ließ nach, die ersten Gefan¬
genen kamen heran, ihre Verwundeten mitschleppend, erschöpft undgebrachen. Unsere Aufklärer meldeten, daß der Feind seine Ar¬
tillerie nach Osten in Sicherheit zu bringen versuchte. Aus Bruch¬
stücken ergab sich das Bild des Rückzuges! Dis Zeichen der schwe¬ren Belastung wichen aus den Gesichtern unserer Soldaten, lang¬
sam verbreitete sich freudige Erregung. Noch ehe der Schlachten¬lärm von Granaten und Bomben verebbte, fühlte und erkannte
man, eine Schlacht wird unser!

Am Abend zählten wir aus dem Gesechtsstand einer rvürttsm-bsrgisch-badischsn Panzerdivision allein an 1000 Gefangene, 31
erbeutete Panzerabwehrkanonen, über 50 Granatwerfer und Ge¬schütze. Auf dem Schlachtfeld ließ der Feind eine hohe Anzahl von
Toten zurück. Die Bastion am Mius,  dis sich die Sowjetsunter Aufbietung vielfacher Usbsrlegenheit diesseits zu schaffenversuchten, brach zusammen,  ehe sie ihren Zweck erfüllenkonnte.

Neufundland soll 10. Provinz Kanadas werden
Unter den kanadischen Parlamentariern wurden in jüngsterZeit Stimmen laut, meldet„Canada Weckly", die einen AnschlußNeufundlands als „10. Provinz " an Kanada  verlangten.Es seien sogar schon Anfragen an den kanadischen Premierminister

gestellt und Besprechungen darüber bereits geführt worden. Pre¬
mierminister Mackenzie King stehe diesem Gedanken nicht un¬
freundlich gegenüber.

Die Londoner Zeitung „Daily Expreß" berichtet außerdem,die Bevölkerung Neufundlands sei England gegenüber sehr un¬
gehalten wegen her übermäßigen Besteuerung kriegszeitlich be¬
dingter Geschästseinnahmen. Cs wolle, daß England Neufundland
seine verfassungsmäßige Negierung, die vor zehn Jahren aufgelöstwurde, rurückaeb«.

einer brüchigen Bank und sahen in die starken Ruten des Ho¬
lunders , der sich bogig über ihnen wölbte. Und nach langem
und stockendem Hin und Her gestand der Holthausen , daß er
kein Saatkorn mehr besitze, es sei in den winterlichen Hnnger-
tagen draufgegangen.

„Das ist bös !" antwortete er . „Da soll ich euch abgeben?
Weiß aber nicht, ob ich das kann. Mein Weib macht durchaus
einen Acker mehr unter den Pflug nehmen."

„Ich täi 's such im Herbst Wiedergaben", versprach Holt¬
hausen.

„Da wäre die Not im kommenden Winter dieselbe", stellte
der Alte fest. Er sah stur vor sich hin , und seine Zähne
mahlten an tonlosen Worten . Endlich brökelte es- hörbar:
,Lchr habt ein blutig Handwerk geübt, was trieb euch in dies
Dorf , Baüer zu werden ?"

,Mn ein Bauernsohn aus dorn Hannoverschen, bin der
Trommel nachgelanfen, als die Not zuhause bergehoch ge¬
stiegen."

„Mit dem Weib, das such die Buben geboren " fragte er
weiter.

Der andere schwieg eine Weile. „Nein ", Hub er dann
zögernd an , „das Weib Hab ich einem Bauern bei einer
Streife vom Acker weggeraubt . — Ihr wißt , Nachbar, es war
eine wilde Zeit !" —

„Daß ich es weiß!" stöhnte der Bauer . „Wie habt ihr
gesagt? Drei Bauern muß der Reiter haben : einen, der ihn
ernährt , einen, der ihm ein schön Weib beschert und einen,
der für ihn zum Teufel fährt ! Jener Bauer , dem ihr die
Tochter genommen — vielleicht war 's gar sein eigen .Kind —,
war der zweite und das Mädchen gerad gut genug für eure
Lust !"

„Sie ist mein ehelich Weib geworden , Nachbar . Der Lager-
pfaff hat uns im Ring zusammengetan . Ich Hab auch für sie
gesorgt , wie ich's vermocht; aber vor etlichen Jahren ist sie
mir dennoch draufgegangen . Tut mir heut noch leid, 's war
ein lieb und brav Weib hätt sie gern zur Murin gemacht."

Stille . — Immer noch sah der Alte wie tot vor sich hin.
Und wie aus tiefem Brunnen kam es dann : „Was meint ihr,
was jener Bauer , den ihr damals niedergeschlagen, heut mit
euch täte , so er euch wiederträfe oder die Dorfgemeinschaft, ans
«deren Rat und Hilfe ihr doch angewiesen seid?"

Der Alte hatte einen wehen Groll nicht ganz unterdrücken
können. — Der andere wurde stutzig, rückte betreten zur Seite
und sah den Burmester fragend an . —

Der fuhr fort , als spreche er mit sich selbst: „Sollt er
such tn eurer Not lassen, daß ihr ausgvstoßen würdet nmo
perkämt wie ein räudiger Hund und sich getrosten, des Wortes,
das da fordert Auge um Auge und Zahn um Zahn !" Und
lauter , wie sich selbst vergessend: „Damit wäre ihm schlecht ge¬
dient Mid nicht wiedergvgeben, was ihm genommen und bliebe
sein Leben faul und seine Tage freudlos und leer." — Und
Plötzlich fuhr er aus ; Helle Verzweiflung brannte in seinen
Augen'. „Gebt mir den Erben her , Reiter und Räuber , den
Knaben , der Blut vom Blut und Bein vom Beirr meines
Kindes ist, daß er meinen Namen trage und mein Geschlecht
führe irr die kommenden Zeiten ! Das will ich euch danken, und
das soll eure Sühne sein!"

Da sprang der andere auf, entsetzt und wie von Fäusten
geschlagen.

„So seid ihr - -? Bauer , ich hatt euch nimmer erkannt,
euch nicht und das Dorf nicht. Bin durch viel Brand und
Schutt geritten , und die sind gleich in allen Landen ! Nun tut
mit mir , was euch gut dünkt !"

Der Muer winkte 'ab : „Hab gesagt, daß ich euren Verderb
nicht will ; euer Tod wär mir so unnütz, Wie's mir mein
Leben ist! — Das Korn aber soll euch morgen werden !"

Der Holthausen ging davon, so schwer und zerschlagen,
als schritte er dennoch in den Tod. Er verbrachte eine schlaf»
lose Nacht. Gegen Morgen erst mit der ausgehenden sonn«
kam ihm die Erlösung.

Der Burmester hatte sich gerade für das Feld bereit ge¬
macht, da ging die Tür aus. Der zehnjährige Sohn scmss
Nachbarn und seiner Tochter stand in ihr und sprach: „Ich
sollt bei euch bleiben und Burmester heißen, nach eurem >md
dem Namen meiner Mutter !" Da glomm ein Leuchten in den
müden Augen des alten Muern ; beide Häi «de hob er wie
segnend. „So heiße ich dich willkommen als meinen Enkel nach
Evben !" Der alte Bauer und die Muerin blühten auf und
wurden wieder jung mit dem Jungen . Noch heute stehen die
Höfe des Burmester und des Holthausen , und die Besitzer
nennen sich Vetöevn, 'N-eR sie eines Mni-es uikd eines Beine»
sind.
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Vsdenktag «: 1809 : Die Tiroler unter Speckbacher siegen am Stils-
ser Joch über die Franzosen und Bayern . — 1914 : Kriegs-
erkläruna Montenegros an Oesterreich -Ungarn Kriegserklä¬
rung Oesterreich -Ungarns an Ruhland . 1914 : Erneuerung des
Eisernen Kreuzes . - 1915 : Einnahme Warschau - durch die
IX Armee . — 1940 : Zwangsweise Eingliederung Lettlands
ln die Sowjetunion . - - 1942 : Der Kubansluh in breiter Front
erreicht . _

WorSe und Zaten
In normalen Zeiten haben wir es ganz gern , wenn einer sein:

Sache mit großer Wortgewandtheit zu oertreten weiß . Cs gesaür
uns , wenn er das gesprochene Wort wie ein Artist den Ba ::
beherrscht . Und selbst wenn wir uns sagen müssen , daß wir einen
Spruchbeutel und Wortdrechsler vor uns haben , macht es . uns
Spatz , wenn er sein Redefeuerwerk abx j sseln und die Worte
und Sätze wie kleine Brillanten funkeln lä/i.

Kommen aber ernste Zeiten oder gar Kriegsnöte , dann man-
Lelt sich dieses unser Gefallen rasch in Abneigung und Widerwille » .
In solcher Zeit muß einer aufweisen , wer und was er wirklich ist.
Da kann man den Menschen tief ins Innere schauen und leichter
als sonst ihren wahren Wert erkennen . Da wird man hellhörig
und feinfühlig und merkt schnell, ob hinter dem Wort die Tat
steht oder wo das Wort selbst als marktgängige Münze für die
Tat gesetzt wird , ja wo gar noch eine behende Zunge dem gesunde»
Geist anderer schaden möchte.

Wenn ss zuvor , dann ist jetzt eine Zeit des Schweigens und
der Tat . Wer jetzt viel schwätzt , der ist von vornherein als Wort¬
jongleur verdächtig . Wir brauchen jetzt keine Mundakrobaten , keine
Politisierer und Besserwisser , keine Kritisierer und Schwätzer , son¬
dern Menschen der Tat . Der feindliche Luftterror rast durch deut-
sche Gaue . Dagegen helfen keine noch so schönen Worte . Nützen
kann jetzt nur , wer Gemeinstnn und Oxfergeist , Mut und Tapfer¬
keit beweist . Wert in den Augen seiner Volksgenossen hat nur , wer
sich abwehrbereit hält , wer sich in zähem Vehnuptungswillen selbst
zu helfen weiß , wer auch dem Nachbarn die hilfreiche Hand bietet,
wer Heimlos gewordenen Familien verständnisvoll und selbstlos
bsispringt , wer sein Aeußerstes anfbietet , um durch seinen Lat-
beitrag den Vernichtungsanschlag eines verruchten Feindes zu¬
schanden zu machen.

Nur die Tat hat jetzt einen nationalen Kurswert . Aus der
zusammengebauten Kraft der Tat aber muß uns die Ueberwindung
der Gefahr kommen . Mit welcher Tat trägst Du schon morgen zu
diesem Sieg der Tatbereitschast bei ? R . M.

In vielen Gärten haben setzt die Sonnenblumen ihre Kelche
entfaltet und die großen Blumenräder nicken über die Zäune.
Sonnenblumen sind das Zeichen des Hochsommers . Große , herz¬
förmige , behaarte Blätter umschließen einen scharfhaarigen Sten¬
gel , der bis zu zwei und drei , ja sogar bis zu vier Meter Höhe
ansteioü . An seiner höchsten Spitze aber entfaltet sich das wunder¬
same Gebilde einer kleinen strahlenden Sonne : über den Rand des
dachziegslartig gebauten Kelches hängen große , flammend gelbe
Bänder herab , die leuchtenden Zungen der Randblüten , dis als
Lockzeichen anfliegendem Getier den Weg weisen sollen zu den
Blutenstaub und Honig tragenden Scheibenblüten auf dem teller¬
förmigen Fruchtboden . Nicht eins einzelne Blume also — wie es
den Anschein haben möchte — leuchtet uns aus den Gärten ent¬
gegen , sondern ein ganzer Blutenstand . Bis zu SO Zentimeter
kann der Durchmesser dieses Blütenstandes betragen — ein wahr¬
haft stattlicher Umsangl Und so lockt er denn auch die Bienen und
Hummeln zu Tausenden herbei und für alle ist der Tisch reich
gedeckt.

Als Zierpflanze in vielerlei Spielarten ist die Sonnenblume
ln unsere Garten gekommen . Heute wird sie aber vielfach ange-
vslanzt und gedeiht und reift sie als wichtige Nutzpflanze ^ die aus
ihren fast vierkantigen Früchten ein wertvolles Oel liefert . Ueber-
haupt bildet die Pslanze bis zu den Fasern den Inbegriff der
Aurnutzbarkeit . Mancherorts strahlen aber dis Sonnenblumen nicht
nur wie Sonnen , sondern wirken auch wie sie. In feuchten,
sumpfigen Gründen vermögen diese Riesenblumen , die viel Wasser
gebrauchen , um Stengel , Blätter und Blutenstände aufzubauen,
den Boden auszutrocknen und diesen dadurch nutzbar zu machen.

Der 'Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz hat die
nötigen Anweisungen gegeben , um wiederum wie im Vorjahre zur
Sicherung der Volksernährung zusätzlich Arbeitskräfte
vorübergehend der Landwirtschaft zur Verfügung zu stellen , und
zwar im Wege der sogenannten Werkbeurlaubung.  Für
dis Erntespitzen und für die lausenden Pflegearbeiten der nächsten
Wochen , bis zum Abschluß der Herbstbestellung , können danach in
vermehrtem Umfang landarbeitskundige Arbeitskräfte aus der ge¬
werblichen Wirtschaft für vorübergehende Zeit auf dem Lande ein¬
gesetzt werden . Zur Vermeidung e .nes Leistungsabfalls sollen
jedoch die Beurlaubungen von Angehörigen der Rüstungsbetriebe
mr den Landeinsatz mit größtmöglicher Sorgfalt und in engstem
Einvernehmen mit den Rüstungsdienststellen erfolgen . Von der
urlaubsmähigen Abordnung von Schlüssel - und Fachkräften der
Rüstungvwirtschast zur Landarbeit soll auf Wunsch des Reichs¬
ministers für Bewaffnung und Munition grundsätzlich abgesehen
werden.

Sicherstellung der SchulerMung im Kriege
Die Schulerziehung der Jugend ist, wie der Retchserziehungs-

minister in einem im Einvernehmen mit dem Leiter der Parteikanzlei
den Schulverwaltungen zugegangenen Runderlasss ausführt , eine
kriegswichtige Ausgabe . Ihre Erfüllung muh auch unter den Be¬
dingungen des totalen Krieges sichergestellt werden , da die Leistun¬
gen der jungen Nachwuchskräfte in Wehrmacht , Wirtschaft und
Verwaltung in entscheidendem Maße von den Ergebnissen der
Unterrichts - und Erziehungsarbeit der Schulen abhängig sind:
ungerechtfertigte Störungen des Schulunterrichts sind daher von
der Schule fernzuhälten.

Auch ein durch den Krieg gebotener Einsatz von Schülern
und Lehrern für außerschulische Aufgaben darf keinesfalls dazu
führen , daß der Erfolg der Unterrichtsarbeit der Schule selbst in
Frage gestellt wird . Dse Uebernahme außerschulischer Aufgaben
durch die Schule sowie 'die Beurlaubung von Lehrern und Schü¬
lern zu solchen ist daher , nur auf Anordnung des Rsichserziehungs-
ministers bei kriegswichtigen regionalen Aufgaben mit Genehmi¬
gung - er Schulaufsichtsbehörde zulässig . Um einen Einsatz der
Lehrer für die Aufgaben der Schule sicherzustellen , ist ihre Reben-
tätigkeit ausschließlich auf solche Aufgaben zu beschränken , die
hei der Anlegung eines strengen Maßstabes als kriegswichtig an¬
zuerkennen sind und nicht durch andere Kräfte erfüllt werden kön¬
nen . Bisher erteilte Genehmigungen zur Uebernahme von Ehren¬
ämtern und Nebenbeschäftigungen sind entsprechend zu überprüfen.

Sicherung der Gemeinschastsbelaiiae im Naturschutz . In seiner
Eigenschaft als Oberste Naturschutzbehöroe bat der Reichsforstmeister eine
vereinfachte Kriegsregelung für die Durchführung des Reichsnaturschutz-
rechts erlassen . Es soll nur noch das Kriegsnotwendige auf diesem Ge¬
biete geschehen. Soweit jedoch auch während des Krieges Planungen er¬
folgen , die zu einer Dauerschädigung von Natur und Landschaft führen
könnten , wrden in diesen Fällen die Belange deS Naturschutzes und der
LaudschaftSpfleg « auch künftig mit der gebotenen Tatkraft wahr-
genoinmeii.

80. Geburtstag . Fräulein Helene Kranß  hat am 3. Au¬
gust ihr 60. Lebensjahr in körperlicher und geistiger Frische
vollendet . Mr wünschen der Altersjubilarin , einer langjäh¬
rigen Leserin unserer Zeitung , einen gesegneten Lebensabend.

Ihren 70. Geburtstag feierte Witwe Elisabeth Romo*
ser,  Besitzerin der Pension Romoser . Frau Romoser kann
ans ein arbeits - Mid erlebnisreiches Leben zuvückblicken;
Freud und Leid haben in ihrem Leben abgowechselt . Ihr
Pensionshans betrieb sie von jeher voller Energie und Le¬
benskraft , und so ist sie heute im Alter noch ; denn der
„Dienst am Gast " spielte bei ihr stets eine große Rolle . Frau
Romoser ist Trägerin des goldenen Mutterehrenkreuzes ; sie
schenkte acht Kindern das Leben . — Unserer getreuen „Enz-
täler "-Leserin entbieten wir herzliche Glückwnnschel

Großingersheim , Kr . Lndwigsburg . (Kind tödlich über¬
fahren .) In einem unbewachten Augenblick kam ein Kinder¬
wagen mit einem zivei Jahre alten Kind ins Rollen und ge¬
riet in die Fahrbahn eines in diesem Augenblick vorbeifahren¬
den Autos mit Anhänger . Das Kind wurde von den Rädern
des Anhängers überfahren und lvar sofort tot.

Latchtngen . (Tragischer Ausgang eines Unfugs .) Das
leichtsinnige Spiel mit Stilcttmessern , von dem wir berich¬
teten , hat nun ein tragisches Ende gefunden . Im Kreis-
krankenhaus Mnnsingen ist der 15jährige Otto Müller aus
Laichingen an den schweren Stichwunden , die er bei dem ge¬
fährlichen Spiel erhielt , am folgenden Tage gestorben.

Konstanz . (Kind vom Omnibus überfahren .) Ein neun¬
jähriges Mädchen , das auf dem Fahrrad eine Straße über¬
queren wollte , wurde beim Herannahen eines städtischen Om¬
nibusses unsicher und fuhr seitlich ans den großen Wagen auf.
Das Kind wurde erfaßt und überfahren . Es erlitt ' schwere
Knochenbrüche und erhebliche Fleischverletzungen Nnd schwebt
in Lebensgefahr . ^

130 Viertausender allein erstiegen
München , 4. August . Oberstudiendirektor Hans Pfau » , der

Altmeister der führerlosen Bergsteiger und Mentor der deut¬
schen Bergsteigerjugend , begeht in Garching bei München
seinen 70. Geburtstag . Dieser berühmte Alleingänger , der bei
seinen Gipfolsahrten und Erstlingstonron - 130 Berge über
4000 Meter bestieg , hat der deutschen Bergsteigerjugend ein
Buch „Führerlose Gipfelfahrten " gewidmet , das M einem der
größten Erfolge alpiner Literatur geworden ist.

KleinblallhalerAoüen und CerstengrStzr
Der Herstellungsgang.

Beim Einkauf von Nährmitteln stellt man oftmals fest,
daß eine Sorte mehliger ist als die andere . Woran liegt
das , handelt es sich hier um qualitativ unterschiedliche
Nährmittel ? Diese berechtigte Frage tauchte vor einigen
Wochen auf und soll daher ausführlich beantwortet werden.

Die Klein blatthaferflocke hat wie die Groß-
blatt Hafer flocke  den gleichen Herstellungsprozeß
durchgemacht . Der Hafer wird , wenn er zu Flocken ver¬
arbeitet werden soll , sorgfältig in der Mühle in vor¬
handenen Reinigungsmaschinen gereinigt und auf einer
Darre getrocknet . Die Hitze der Darre bewirkt , daß die
Schale des Hafers spröde und dadurch leichter geschält
wird . Außerdem wird aber der Haferkern durch die Wärme
der Darre entbittert . In großen Schälmaschinen wird
der Hafer daraus von der Schale befreit . Nach Abzug der

Schalen und der anfallenden Haferschälkleie werden die
verbleibenden Haferkerne zu Haferflocken verarbeitet . Da¬
zu werden sie in Dämpfapparaten durch hohe , feuchte Hitze

efchmeidig gemacht und gleichzeitig einer letzten Ent«
itterung unterzogen . Sie durchlaufen darauf Walzen¬

stühle und werden darin zu Haferflocken gewalzt und ab¬
gekühlt in entsprechenden Behältern verpackt . Wenn eS
sich auch nicht vermeiden läßt , restlos alle Spelzenspuren
zu entfernen , so sind diese doch sehr gering und der Höchst¬
anteil auf 0,1 Prozent begrenzt.

Welches isO nun der llnterschced zwischen Groß - und
Kleinblatthaferflocken ? Die Kleinblatthaferflocke macht de«
gleichen Herstellungsprozeß durch wie die Großblatthafer¬
slocke, nur mit .dem Unterschied , büß der Haferkern , nach?
dem er von der Darre kommt, ' geschnitten und erst daraus
gedämpft und gewalzt wird . Die Kleinblatthaferflocke
wird mehliger und daher von vielen Haüsfrauen bevor¬
zugt . Die Herstellungsvorschrift der Getreidemarltordnung
enthält genaueste Vorschriften und die Bestimmung , daß
der Anteil an Spelzen bei Speisehaferflocken » 0,1 Prozent
nicht übersteigen darf.

Und wie wird Gerstengrütze hergestellt ? Bekanntlich
wird während des Krieges , um den höchstmöglichen Nähr¬
wert zu erzielen , aus der Gerste statt Graupen ausschließ¬
lich Gerstengrütze hergestellt . Auch hierzu macht die Gerste
einen entsprechenden Reinigungsprozeß durch , um dann
in Schälmaschinen restlos von der Schale befreit zu wer¬
den . Diese ergeben mit dem gleichfalls abfallenden Mehl
Gerstenkleie . Das große , grobe Gerstenkorn wird auf
dem Grützeschneider zerkleinert und auf drei verschiedenen
Sieben zu den Sorten grob , mittel und fein gesiebt.

Ablieferungspflicht für Kaninchenfelle.
Gerade jetzt im Kriege kommt dem Kaninchenfell «ine

besondere Bedeutung zu . Jedes Kaninchenfell muß daher
sofort nach dem Abziehen von Fleisch - und Fettresten be¬
freit und auf einen Fellspanner aufgezogen werden . Das
mit der Lederseite nach außen aufgespannte Fell wird an
einem schattigen , luftigen Ort aufgehängt und getrocknet.
Nack Mwa einer Woche ist das Fell trocken und kann dann
vom Spanner abgenommen werden . Laut Anordnung
müssen alle inländischen Hasen - und Kaninchenfelle inner¬
halb von 21 Tagen nach dem Tage , an dem sie abgezogen
worden sind , an einen Sammler bezw . Händler abgegeben
werden . Jedes Fell ist abgabepflichtig , gleichgültig , ob es
sich um ein Jungti ^x-, Uebergangs - oder Sommerfell
handelt . Jeder , der em Fell verkommen läßt , macht sich
strafbar und handelt unverantwortlich.

Eine besondere Rolle in der Kaninchenzucht spielt das
Angorakaninchen . Auch seine Wolle ist beschlagnahmt . Sie
wird unter anderem zur Herstellung der wärmenden Unter¬
kleidung unserer Flieger " benötigt . Das Selbstverspinnen
-Her Verspinnenlassen sowie der Umtausch der Angorawolle
gegen Fertigware ist daher streng verboten ; die Wolle ist
an die Reichswollverwertung GmbH ., Berlin -Spandau,
Goltzstraße 46/53 , abzuliefern . Für die Wollabliefernng
wird eine Bezugsberechtigung für Angorawolle ohne An¬
rechnung auf die Kleiderkarte in Höhe von,20 <>/o des Ver¬
kaufswertes gewährt . Das gelieferte Garn darf aber nur
cm eigenen Haushalt , also nur voll Familienangehörigen,
verwendet werden.

Alte Kartoffel » nicht in den Mülleimer .'
Die Ausgabe der neuen Kartoffeln hat begonnen . Es ist

darum höchste Zeit , mit dem eingekellerten Vorrat aus
der vorjährigen "Ernte zu räumen . Diese Räumung darf
jedoch unter keinen Umständen in der Weise vor sich gehen,
daß die alten Kartoffeln in den Mülleimer wandern . Viel¬
mehr kann sich hier die Bereitschaft zu wirklicher Nachbar¬
schaftshilfe avfs beste bewähren . Wer also noch alte Kar¬
toffelvorräte besitzt , teile sie mit seinem Nachbarn , dev
keine mehr hat . —

Die Mühle mahlt nicht nur Mehl
Wie entstehen Gerste , Graupen , Hafrrflocken?

V- /L Auch das deutsche Müllereigewevbe ist in die Kriegs¬
leistung eingespannt ; es leistet seinen notwendigen Beitrag
zur Ernährung von Front und Heimat nicht nur insofern,
als es seine Leistungsmöglichkeit auf die Menge der benötig¬
ten Nahrungsmittel erstreckt , sondern auch nach der Seite der
Beibrauchslenkung hin . Allgemein bekannt ist es , daß nur
bestimmte Mehlthpen hergestellt werden dürfen . Eine wichtige
Aendernng darin ist jetzt eben durch die Bestimmungen für
die Getreide - und Futtcrmittelwirtschast für das Jahr 1943/44
eingetreten , als kein Gerstenmehl mehr ermahlen zu werden
braucht . Auf die im vorigen Jahr wogen der starken Aus-
winteruugsverlu -ste bei Brotgetreide notwendige Heranziehung
eines evhsblichen Teils der Gerstenernte für die Brotstreckung
kann in diesem Jahr in der Hauptsache verzichtet werden.
Dafür wird ein Teil der Gerste ans andere Weise der mensch¬
lichen Ernährung zugsführt , nämlich iu Form von Gersten¬
grütze . Erst kürzlich hat es eine Sonderzuteilung davon ge¬
geben . Gerstengrütze ist ein sehr willkommen zu heißendes
Nahrungsmittel , kann doch die Hausfrau alles mögliche -damit
anfangen um wohlschmeckende und sättigende Gerichte aus
den Tisch zu bringen . Gerstengrütze kann mit Gemüse und
Kartoffeln zu einem Eintopf verkocht werden ; man kann
auch süße Speisen damit Herrichten , so mit Stachelbeeren
oder Johannisbeeren oder mit den vor kurzem ausgegohsnen
getrockneten Aprikosen.

Der Nährwert der Gerste ist erheblich . Sie hat 55 bis 65
Hundertteile Stärkemehl , 11 bis 15 Hunderttoile Eiweiß in
Form von Kleber , 6 bis 8 Hunderttsile Dextrin und 2,5 bis
3 Hundertteile Fett . Wenn die Gerste für die menschliche Er¬
nährung jetzt vorwiegend als Grütze ausgegckben wird , so hat
das seinen wohlerwogenen Grund . Früher kannte man Gerste
meist nur in der Form von Graupen . Graupen sind aber nur
geschälte und geschliffene Gerstenkörner . Selbst die fernste
Form , die Perlgrausten , ist für die Ernährung noch nicht so
vorteilhaft wie die Grütze , Graupen werden im ganzen hin-

"untergeschluckt ; der Magen kann dann zusehen , was er mit
ihnen anfängt . Er kann sie in Wirklichkeit bloß teilweise ver¬
werten , Weil dieses ganze Getreidekovn nur äußerlich vom
Magensaft angegriffen wird . Mit der Grütze ist es ?iwas
ganz andere - ; sie kann wegen der Kleinheit der Teile wett
besser für den Körper ausgewertet werden.

Gerade bei der Verarbeitung der Gerste zu Grütze zeigt
es sich wieder ein »ml deutlich , wie die Mühle eine Vorstufe

unserer Verdauung darstellt , wie überhaupt alles , was der
Zubereitung der Lebensmittel zum Verzehr dient . Was unsere
Zähne nicht leisten können , das müssen die Mühlstein « oder
die Walzenstühle der Mühlen tun . Das Mühlengewevbe oder
die Mühlenindustvie gehört zu den dem Reichsnährstand ange¬
gliederten Verarbeitungsbetrieben ; es hat sich der Ordnung
des Marktes , der Lenkung des Verbrauchs und der Durchfüh¬
rung einer vorausschouendcn Vorratswirtschast unterzogen
und hat namentlich in den bisherigen Kriegsjahren seine be¬
sondere Ausgabe erfüllt , und zwar waren die Groß - nnd
Kleinbetriebe in gleicher Weise auf dom Posten . Nicht alle
Mühlenbetriebe bringen alle für die Ernährung bestimmten
Getreidoerzeccgnisse hervor ; es hat sich auf diesem Gebiet seit
längerem eine Arbeitsteilung vollzogen . Wenn hier von
Graupen , Grütze nnd nachher noch von Haferflocken die Rede
ist, so sind das vorwiegend Erzeugnisse der Fachgruppe Schäl¬
mühlenindustrie , di« die sogenannte ,L >ochmüllerei " betreibt,
also das Mahlen mit weiteren ! Abstand der Walzen . Auch
andere Mühlen können beispielsweise Grütze Herstellen , doch
würde dabei , unerwünschterweis « zugleich zuviel Mehl ent¬
stehen . Die Gerste wird im ersten Mahlgang geschält : die ab¬
fallenden Schalen geben die Kleie . Die Körner gehen dann
ein zweites Mal durch die Mühle , und zwar durch den so¬
genannten Grützschneider , wobei sie geschrotet werden , bis die
Klein teile die nötige Feinheit erreicht haben . Danach wird
das Erzeugnis geputzt , von Mehl und Staub rmd noch
etwaigen Kleievückständen befreit.

Eiüvas anderes ist es bei der Herstellung von Hafer¬
slocken, wie es solche in neuerer 'Zeit wieder in größerer
Menge zu kaufen gibt . Sie erfreuen sich mit Recht allge¬
meiner Beliebtheit , denn in jeder Zubereitung sind sie wohl¬
schmeckend und sehr kräftigend . Die Haförkörner werden in
der Mühle erst gereinigt und gedarrt . Dann gehen sie durch
die Schälmaschine , wo die durch die vorherige Behandlung
spröde gewordene Schale leicht abgeht . Der .Haferkern wird
danach entbittert . Nun wird das Haferkorn in feuchter Hitze
gedämpft und nochmals entbittert . Dann geht es durch den
Walzenstuhl , der es zur Haferslocke quetscht und dadurch für

'die Verwertung durch den Körper anffchließt . Sollen Klein*
blatthaferflocken entstehen , dann werden die Körner nach dem
Darren erst noch geschnitten . Für alle diese Mühlenerzeugnisse
sind in der Getreidemarktordunng des Reichsnährstandes ge¬
naue Vorschriften gegeben , so daß der Verbraucher sicher ist,
elutvandfreie Ware zu erhalten.
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Jlonka wartete nicht vergebens. Eine lange Brautzeit,
«enu man so sagen kann, verlebten Mrhai und Jlonka, die
sich vor genau fünfzig Jahren verlobt hatten. Beide stammen
aus einem rumänischen Donaudorf und hatten natürlich nicht
geglaubt, daß ihrem Glück etwas in die Quere kommen
könnte. Doch da war dies der Fall, da Mihai auf dem Donau¬
dampfer. auf dem er als Matrose Dienst tat. verunglückte .
und so den Termin der Hochzeit verpaßte. Jlonka wartete ge¬
duldig und tat dies fünfzig Jahre hindurch, nachdem in¬
zwischen die Hochzeit noch ein paar Mal festgelogt, aber jedes¬
mal wieder etwas dazwischen gekommen war. Einmal brannte
das väterliche' Anwesen der Braut samt ihrer gesamten Aus¬
stattung nieder, dann mußte wieder Mihais Schiff lange in
Quarantäne liegen, später verunglückten beide mit der Braut¬
kutsche und mußten ein Krankenhaus aufsuchen, und endlich
kam der erste Weltkrieg dazwischen, bei dem Mihai in Ge¬
fangenschaft geriet. Endlich wieder vereint, wollten sie wirklich
heiraten, da verschwand Mihai plötzlich von der Bildfläche,
und niemand wußte, wo er steckte. Manche, zweifelten an ihn
Und dachten, er habe es- sich anders überlegt. Nur Jlonka
blieb standhaft und glaubte die ganzen Jahre hindurch an
eine Rückkehr ihres Verlobten. Sie wartete nicht vergebens,
wenn beide inzwischen auch 72 bzw. 68 Jahre alt geworden
waren. Mihai hatte nämlich seinerzeit bei einem schrecklichen
Gewitter, bei*dem ihn der Blitz streifte, das Gedächtnis völlig
verloren und irrte in der Gegend umher, bis ihn ein Bauer
aufnahm, bei dem er lohnende Arbeit fand. Erst durch einen
Schreck erlangte der Unbekannte, der keinerlei Ausweispapiere
bei sich trug, das Gedächtnis wieder. Sofort machte er sich
über Hunderte pon Kilometern auf, um zu seiner Braut zu
eilen. Nun hat sich das Paar endlich wiedergcfnnden, und
jetzt haben sie tatsächlich Hochzeit gehalten. Die bösen Vor¬
bedeutungen der vielen Zwischenfälle lassen sie unberührt und
sie glauben, min wenigstens noch ihren Lebensabend in Har¬
monie verleben zu dürfen. Diese „grüne" Hochzeit, die eigent¬
lich die goldene hätte sein können, wurde vvm ganzen Dorf
festlich begangen.

Wasserbüffel contra Eisenbahn . Eine nicht alltägliche Ge-
schichte trug sich vor kurzem in Ungarn zu, bei der ein !
Wasserbüffel die Hauptrolle spielte . Tiere dieser Gattung
werden dort oft als Haustiere gehalten , denn ein Paar dieser
Tiere genügt , um eine Dreschmaschine zu ziehen, wozu sonst
vier bis sechs Pferde gebraucht werden . Die Büffel sind na¬
türlich gezähmt und ganz harmlos . Umso überraschender war
es, als die guer durchs Land fahrende Bimmelbahn , ein
Schienenmotorwagen , kurz vor ColÄ von solch einem Büffel
angegriffen wurde . Noch nie war so etwas vorgekommen,
darum bremste der Wagenführer a« h nicht, als er in der
Ferne auf -den Geleisen einen Wasserbüffel trotten sah. Das
Tier würde schon Reißaus nehmen, dachte er, aber er täuschte
sich diesmal . Anscheinend bekam das starke Rind plötzlich einen
Tobs-nchtsanfall , vielleicht war es auch durch das schrille
Klingeln erschreckt worden , jedenfalls stürmte der Wasser¬
büffel in gestrecktem Galopp einher und unmittelbar auf die
Bahn zu. Nim hals alles Bremsen nichts mehr . Es erfolgte
ein heftiger Zusammenstoß , der so stark war , daß die Bahn
ans den Schienen sprang und einen Abhang hinunterstürzte.
Zum Glück kamen die Insassen mit dem Schrecken davon,
doch hatte -der Angreifer seine Attacke mit dem Leben bezah¬
len müssen. Zerschmettert blieb der Büffel auf den Schienen
liegen.

»

EchHerdiNgeN / vrs Grafen Zeppelin schwärzester Tag - vor 35 7<chren
Von Adolf Netz

Das Jahr 1S08 hatte dem Grafen Zeppelin in seinem Kampfum die Eroberung der Luft die Erfüllung eines langgehegten
Wunsches gebracht. Nachdem mit dem dritten von ihm erbauten
Luftschiff zum ersten Male eine achtstündige Dauerfahrt geglücktwar, galt der Beweis für die Brauchbarkack seiner bisher um-
strittenen Erfindung als erbracht. Erstmalig stellte das Reich
dem Grafen eine Beihilfe für sein Werk zur Verfügung. Die
Gegner begannen zu schweigen, die Zahl der Freunde'wuchs und
mit ihr das Vertrauen zu dem kühnen Pionier der Lust.

Doch an die Gewährung weiterer Hilfsmittel knüpfte die
Regierung schwere Bedingungen. In einer vierundzwanzigstün-
digen Dauerfahrt sollte Graf Zeppelin die Leistungsfähigkeit
leiner Lufstchiffe erweisen. Die Vorarbeiten begannen. Neueste
Erfahrungen wurden ausgewertet und die Unternehmung bis ins
kleinste vorbereitet. Ms Vorprobe zu dem großen Deutschland-
stug erfolgte am 1. Juli 1SV8 eine vielbejubelte Fahrt in dieSchweiz. Eine Begeisterung sondergleichen erfüllte das Land.
Das Luftschiff hatte sich glänzend bewährt. In einer zwölfstünbi-
gen Fahrt hatte es eine Durchschnittsgeschwindigkeit von 60 Stun-
denkilomelern und eine Höhe von 900 Metern erreicht, ohne daß
sich der geringste Zwischenfall ereignet hatte. Im Ausland wurde
der gelungene Flug viel besprochen. Die Aufmerksamkeit der
ganzen Welt' war auf die Tat des „schwäbischen Grafen" gelenkt.

In Friedrichshafen wurden in den letzten Tagen des Juli
1908 die letzten Vorbereitungen sür die große Deutschlandfahrt
getroffen. Das für dis Schweizerfahrt neuerbaute Luftschiff lag
in der Halle bereit. Bewährteste Mitarbeiter des Grafen wurdenals Teilnehmer der Fahrt ausgewählt.

' Schneller als angekündigt gab Graf Zeppelin am 4. Augufi
das Zeichen zum Start. Günstige Witterung in ganz Süddeutsch¬land ließ den Tag besonders geeignet erscheinen. Unter demJubel der Bevölkerung, über die das Lustschisf hinwrggiitt, zog
es seine vorgeschriebene Bahn, den Rhein entlang über Konstanz,
Schaffhausen nach Basel, dann rheinabwärts über Straßburg,
wo feierliches Glockengeläut das Wunder grüßte, über Speyer
und Worms bis in die Gegend von Oppenheim. Ein gering¬
fügiger Motorschaden zwang hier zur Notlandung. Schon fünf
Stunden später konnte die Fahrt nach dem vorgesehenen Endziel
Mainz angstreten werden. In unvergleichlichem Siegeszug ginges zurück über Mannheim zur königlichen Residenz Stuttgart.
Doch da machte ein neuer Motorschaden zehn Kilometer südlich
von Stuttgart bei Echterdingsn eine neue Notlandung erforder¬
lich, da ein starker Gegenwind das Ausbessern des Schadens
wahrend der Fahrt unmöglich machte. Sschsundzwanzig Stun¬
den waren seit dem Aufstieg in Friedrichshafen vergangen.

An der Landungsstelle hatten sich Tausende von Menscheneingefunden, das Riesenwerk zu betrachten. Zwei Kompanien
Grenadiere sollten das Lustschisf gegen Wind- und Wettergefah¬
ren schützen. Man erinnerte sich, daß ein Jahr vorher das fran¬
zösische Luftschiff„Patrie" bei solcher Gelegenheit vom Windeentführt worden war.

Da — während man schon in Friedrichshafen die Borverei-
tungen für den festlichen Empfang des kühnen Fliegers traf,
während eine nach Tausenden zählende Menschenmenge geduldig
viele Stunden lang auf bas Eintreffen des Luftschiffes wartete,
eilte die Unglücksbotschaft durch die Welt: Ein starker Gewitter-
sturm hatte sich plötzlich erhoben, das Luftschiff von seinen Ankerngerissen, und in südwestlicher Richtung sortgetrieben. Etwa 59
Kilometer von der Landungsstelle entfernt neigte sich das HintereEnde nach unten, weihe Wolken stiegen aus der Spitze, und
plötzlich flammte mit furchtbarem Knall eine Feuersäule auf.
Eine Rauchwolke folgte, die den Ballon den Blicken der Menjchen
entzog. Die Naturgewalten schlugen den Riesenleib auf ein«
Baumgruppe. Das Luftschiff war vernichtet, das 'Lcbenswerk
des Grafen zerstört. Als er wenige Minuten später selbst an der
Unglücksstütte erschien, traf er nur ngch einen rauchenden Trüm¬

merhaufen an. „Cs war eben «ln Unglück", waren leine eins«gen Worte.
Ein Schrei des Schreckens und tiefe Bekümmernis gingen

durch das deutsche Land, als der Draht die kaum zu fassende Nach-
richt brachte. Alle Gedanken richteten sich nach Friedrichshafen
in herzlicher Teilnahme mit dem schwergeprüften Grafen. Doch
während in Echterdingsn die letzten Rauchwolken zum Himmel
zogen, während noch die letzten Blitze des Unwetters zuckten,
liefen aus allen Teilen des Reiches ermutigende Sympathiekund¬
gebungen ein. Das Beispiel eines einfachen Mannes, der gleich
nach dem Unglück dem Grafen seine Geldtasche als Spende für
ein neues Luftschiff überreichte, wurde richtungsgebend. In einer
nationalen Begeisterung sondergleichen wurden Opfer gebracht.

Graf Zeppelin stand nicht mehr allein. „Wir müssen den
einmal gewonnenen Vorsprung in der Beherrschungdes Luft¬
meeres behaupten!" wurde die Parole. Der Dichter Ernst von
Wildenbruch forderte in begeisternden Worten ein neues Luft¬
schiff für den Grafen Zeppelin, der Kaiser ermahnte den Sieb¬
zigjährigen zur Wetterführung seines großen Werkes. Und des
Grafen Antwort: „Ich werde mich mit Begeisterung des deutschen
Volkes Auftrag zum Weiterbauen unterziehen", war der Beginnneuer, unermüdlicherund erfolgreicher Arbeit.

„Nur die USA
dürfen . .

richtet die englische Wochenzeitschrift
„New Review", daß „einige sehr
ambitiöse nordamerikanische Herren"

^ ... ^ kürzlich mit mehr amerikanischen
Ideen über die Gestaltung des internationalen Luftverkehrs nach
dem Kriege vor die Oefstttlichkeit de. Welt getreten feien. Ihre
Austassungen gingen zwar auseinander, doch ließen sie sich in fol¬
gende vier Punkte ordnen: 1. Die USA sollte jede Insel im Pazifik
für sich behalten und aus ihnen Luftstützpunkte machen; 2. nur
den USA dürfte es bei Kriegsende gestattet sein, Militär- und
Zivilflugzeuge herzustellen: S. die USA müßten alle großen Oel-
selber in der Welt kontrollieren; 4. Pacht- und Leihlsi'fe dürfe ab
sofort den „alliierten" Nationen nur gewährt werden, wenn sie
sich von vornherein mit diesen und ähnlichen Bedingungen ein-
verstanden erklärten. Diese„amerikanischen Ideen" scheinen manche
Briten immer noch zu verwundern. Sie haben es anscheinend noch
nicht völlig begriffen, daß ihr wahnsinniger Premierminister Wm-
iton Churchill das britische Weltreich hoffnungslos an die jüdischen
Wallstreetmagnaten verspielt. Die Frage des Luftverkehrs ist dabeinur eine von vielen.
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O/iser Mrtt/es/e äak ein
Lrücker/e bekommen.

/n dankbarer/vencke rei¬
fen dies an

Orek/ Leck
Wanken k.
Ldcko// Leck
r. rni Osten

Wr/dbad, -luK-ast /S4Z

-t/s Ver/obke FrchSen

Ana

Lu- en MaUer?
rn einer?>anr.-/äx .-Mk.

Mdor/ tVeaenbürF
ööbkinxen üübttnxen

/bre Verrnä/i/anF reifen an
Lckr'rrmei'Ner

AösFe Attpfikec"

iViebeisbacki

Feb. i?oiä

kVrebe/sbacA
//ö'/en/Lnr

S. Murrst

Kruder,

vlrkEnk «!«!, 4. August 1943
Tlart unri unsagbar sckwer treck
uns die traurige blackrictck, daö
mein lieber, guter Nann u. Vater
seines Kindes, unser eins. 8okn,

8ckwaxer, Onkel u. 8ckwiegersokn

krtkur Lckrolk
vd «rg «kr. »»«> «In« r Sturm -Komp.
im Mer von 26V, satiren slldllcb von Orel
den lleldentod kand. Lr gab sein junx. beben
kür seine geliebte Heimat. 8ein »ebnlickster
Wunsck, seine Lieden in der Heimat wieder-
ruseken, blieb unertülit.

ln Ileker Trauer: Die brau ».ins Scdrotd,
ged. Lindauer mit Kind keimt ». vis Litern
k «tott Scdrott , u. kttau kmm «, ged. sie
xelmsnn. Oie 8ckwsster kl««t«kis Äsngsn-
i»s «i>, xeb. 8clirotti mit Oatte. Die Lcbwie-
gereltern tkltdslm blncisusr mit ?rsu,und alle Unverwandten.

Trauerkeier 8onntax, 8. -lux., naekm. 3 vbr,
bei der Lvanx. Osmeinrckskt in kirksnkeld,8cbiIIer»tr. 10.

Co»« «II»r , S. Mgust 1S43

1. Mxurt versetiied an den Talgen eines
kartnSekIgen Leidens

Lmiioiiiiin
»r. KSKI»« Irt in con » »Ii»r.

Im dl amen der Verwandten:
kasü rum „Lbwen", dleuratr.

keerdigung beute voonerrtax nacbmlttag4 vkr in Eonweiler vom Oastbau, -um
»siSöle- aus.

Orskeniisussn , den 4. Mgust l943

ttscb einem srbeitsreictien bebenu.längerem
beiden ist mein lieber, unverxekliclier bilann,
unser guter Vater, Orokvster, 8ckwieger-vater, kruder und 8cbwagcr

krßSdsssck EIsuKb
Lsn «i« irt

im Mer von 66V« ssdren sankt entscblaken.
in tieker Trauer:

Lrsu Karin « Visun ««-, geb. Olsuner. Die
Kinder k4«I«ns tisitici », xeb. Oiauner mit
lVisnn, r . 21. im Uelde. kr« In Sisunsi »mit
Ursuü ««t«u«i, xeb. Mck. leis visun ««,
xeb. Oiauner mit dlsnn. i»oe« kit«S, V/ws.,xeb. Olsuner, vier Lnkslkinder und alleUnverwandten. —
Beerdigung Ureitsg, 6. Mg., abends6 bllir.

81att Karten
0 »ni«r »s >ing

Uvr die rablreicken keweise lisralielier M-
teilnalimö snISKIicb des Todes meiner Trau
erlaube icb mir, auk diesem Wege berrlicb
au danken kr » tlempririi»

LciiSnidOrA, den 3. Mgust 1943

Vsi «iIi'»nn » :I>, 4. Mgust 1943
vsnkrsgung

M den Lieben, die uns beim lkinsekelden
unseres Ib. LntrclilrckenenH«Inrl «i>krsntis
ibrs Mtellnsbme in Wort und 8cbrikt bereigt
und an der beicbenkeier milgewirkt und teil¬
genommen baden, ragen wir auk diesem Wege
»ukrlobtigen vank.
Nrnn itlrr « krouti « und alle Mgeliörixen.

FrsSwMge Fe«eewehr
NeuenbSrg.

Aul Samstaa de» 7. Auguft 1943 findet um
19.30 Uhr eine ÜsbttNg statt.

Der Wehrfiihrer.

kuri,rsekvs ' ri8n «iig «r — » s » «r in rt «u» r»«ed»i»
leb bin als dlacbkoiger des verstorbenen Herrn Otto 8ow » id
vom Uinariasmt dleuendllrg augelsssen.

Zprecbaeit nsck vorkeriger Versinbarunx.

Bet Abfassung de« Wortlaute« für Todesanzeigen
bitten wtr, den beschränkten Raum zu berücksichtigen.

, »»»,

osn bis cüs5sli
Kat suĉ i dsi ösnutzbing oyf

ui-io

XörperptlsgsmIItsI.

6arant Kitter
»jrrner -Lräparat«

NiEk-Mk-
8?sKek-DsltFei» V-KU8.

LSI»

k'onM tiFwttei-»nck kkkntk
ii» «kei- 8 <rnne »inck,

Oanv nskmsn slcli bslcls vor
LonnsnbronO In o-tu- sie vsr-
clscksn ob und ru smpüncl-
»cks Hau», bann rsick»»insn
oucti Ikrs bllvso-Lrsms länger,
vor oiro l!«äls proktträis/4n-
vvenäling äs , Lolrss, Vsrnünt»
»!g vsckatirsn. blivsa SporenI

Wir suchen zum baldigen Ein¬
tritt gewandte

8leii « lM8tiil

Erbitten schriftliche Angebote mit
Lebenslaufu. Bild unter Nr. 500
an die Enztäler-Geschäftsstelle.

LInKSuk«, Oeld, oder
anders 8orx«n?

Oetroit:

Die AtemMtreL - e
bükt»ckon morgen!

IMS
aus den 8eikenwerken von

klarnnisr
reinigt aucb stark verscbmutrte l
Lerukswäscbe.Ls spartbeiricb »t
tiger Anwendung mübevolle ^
Wascbarbeit, ist jedocb beute «
nur bescbränkt lielerbar. s
Lieber blacbt in klamolauge ^
eiaweicben, andern Tags wie t
üblicb weiterbebsndeln.

rparram
, vvrvvnilvn.
vorsn v. flar ^isn

nock 6sbi -cwck rsr)
vorrctilisksn.vtsviosia

Präparats dir rvm
lstrtsn krsr» out

brovcksn.

sucht sofort oder später

vävr KvMM
zu übernehmen.

Angebote unter Nr. 4Stz an di»
Enztälergesd)8ftsstelle.

?M . K » M
zum Aufbewahren von Möbelt
usw. zu mieten gesucht.

Angebote unter Nr. SOI an di»
EnMlergeschäftrstelle.
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